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/««ere; t/er Per/raoKÄee y^ofi A/#;;id /m Forf z>o« .dgrd, er&tf«£ ^o«

Fe/;^w-S&^/p^re« z>o« £7ep/>#«£<*.

VerwüHwng de; Got£e; mit der P<zrz><z£i

sehenden Verhältnisse. Um diese richtig zu erfassen/ ist es vor
allem nötig, den indischen Charakter richtig zu beurteilen.

Dazu muß man sich zunächst von dem Gedanken freimachen/

daß der Inder minder begabt sei/ als der Europäer; ebenso

Natur diktiert wird. Das Klima und die tropische Natur sind machtige

Faktoren, die gerade durch ihren fürs erste günstig scheinenden Einfluß

die Entwicklung der Bewohner heißer Ränder bestimmen. Das reale

Denken wird gelähmt/ ebenso die Tatkraft.

WBÎE1T ttttD DIE

P/BctlJy

«East is East and West is West,»
«And never the twain shall meet.»

«Osten bleibt Ost und Westen bleibt
West,»

«Und nie werden Beide sich einen.»

Dieses von Rudyard Kipling geprägte

Wort, das auf die unüberbrückbare

Kluft zwischen östlicher Lind westlicher

Ktiltur hinweist, gilt auch heute noch

für Indien.

Wohl ist eine gewisse Nivellierung
eingetreten, dadurch hervorgerufen,
daß das Prestige des Europäers im
Osten durch den Weltkrieg erheblich

Pr#««e« i« Por£<z«drtr

5Tdd£-For/« /tfip#r-C/£jy,
er/># «£ «m Jf 72#

ei«er Coco;-P/<*«£<zge /« Por&rtnddr-.STrtte, wär

gelitten hat, und daß in=

folgedessen politische Kon=

Zessionen seine traditionelle
Vormachtstellung beein«-

trächtigen; doch sind diese

Annäherungen nur sehr

oberflächlich. / Die verbrei<=

tete Anschauung, als ob diese

Konzessionen nun in rascher

Folge Indien zu einem unab=

hängigen Staatengebilde im euro=
päischen Sinne leiten werden, ist

eine völlige Verkennung der herr=

Le/>en d«/ de« Tempe/treppe« der G/?d£; z>o« j5e«<zre;

aber auch von der oft gehörten /Vieinung, daß er okkulte Kräfte mit in
den Kampf ums Reben erhalten habe, die ihn dem Europäer überlegen

machten. / Der Inder ist genau wie der Europäer, ja vielleicht in noch

höherem Maße als wir, ein Mensch, dessen Rebensweise ihm von der
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Die Gefahr des verweichlichenden Klimas wird am
besten veranschaulicht durch den in Indien geborenen
und aufgewachsenen Europäer. Darum läßt der
Engländer, wenn immer angängig - sei er nun
Regierungsbeamter^ Militär oder Kaufherr -
seinen Nachwuchs von früher Jugend an in
Europa erziehen. Denn er weiß aus Er=
fahrung/ daß das Klima imstande ist, kör=
perliche, geistige tmd moralische Verän=
derungen zu bewirken, die den Betreff
fenden für die Gesellschaft entwerten.
Der Eingeborne Indiens ist ein durch
lange Reihen von Generationen seinem
Klima und seiner Natur angepaßter
Mensch, seine Religion, seine Philo=
sophie, kurz/ alle seine CTeistesäuße=

rungen stellen eine Anpassung an seine

Umgebung dar. / Das tropische Klima
stellt dem menschlichen Geist viel
größere Hindernisse entgegen, als unsere
rauhen Breiten. Einmal fordert es durch
den Reichtum seiner Gaben den Mcn=
sdTen weniger zum Kampf heraus, und
auf der andern Seite entmutigt es durch
die Macht seiner Naturentfaltung von
vornherein den Wunsch, sidi mit ihr zu
messen. Ausdruck dieser Mentalität finden

Die unternehmenden Eroberer Indiens - im Mittelalter die
Moguln und später die Engländer - kamen immer aus dem
Norden. Es mag hier auch an den Zug Alexanders des Großen
erinnert werden. / Die mohammedanischen Eroberer des Mit=
telalters haben sich akklimatisiert und sind absorbiert, assimi=
liert worden,- nachdem sie die Hindus unterjodit hatten, wur=
den sie ihrerseits von Indien, dem Eande selbst, besiegt. / Der
Engländer behauptet sich dadtirch, daß er Indien nicht als Sied=
1er bewohnt. Beständig wird das Kontingent der Europäer
durdn Austausch mit
dem Mutterlande
erneuert.

d« der Z,<znd.r£rtf/?e />ei Btfrcdr^.
Dtfi iSi/d einen 5«n;an^anm, U^.ner£«^fe/ «nc/ im //infergrnnci /Wnryrn-Pn/men

z« #zz?zdrzz />ez

Z?om/>#jy. JJzz« />e<zcMe die eigen-
nridgen IFW* erge/d/?e

Europäer, der-die Naturgesetze den sei=

nen unterzuordnen sucht. / Die Kunst=
formen, die wir in Indien antreffen,
bestätigen diese Vormachtstellung der
Natur. Die ursprünglich landfremde
mohammedanisdie Architektur zeigt
noch heute ihre naturbezwingenden
stolzen geometrisdren Formen. Die
uralte bodenständige Hindu Kunst
schäumt über von sich drängenden
Naturgestalten und sdieint von selbst

aus dem tropischen Boden hervorzu=
sprossen. / Wir Europäer mit unserm
Stolz auf unsere entwickelte naturbe=
herrschende Zivilisation lassen uns
leicht verleiten, unsern Einfluß auf den
Osten zu überschätzen. / Aber die alten
naturgewachsenen Kulturen wurzeln
tiefer,als wir gemeinhin annehmen, und
trotz der äußerlichen Einführting west=
lieber Technik und Gebräuche wird die
Kluft, die denOsten vomWesten trennt,
noch manches Menschenalter überdau=

ern,wenn sie je überbrückt werden kann.

wir in der Weltflucht aller indischen Religionen, und ebenso im Kastenwesen, das
die Inder zum konservativsten Volk gemacht hat. / Dem Kastenmitglied ist sein
Weg weit über den Tod hinaus vorgesdirieben ; die Gesetze der Menschen zeisen
die Unerbittlichkeit von Naturgesetzen. / Ein weiterer Tribut an die Allmacht der
Natur: die Zeit, die dem Mensdien zur
Verfügung steht, um sie völlig zu über=

winden, das Nirwana zu erreichen,
überschreitet die Eebensdauer, sie mißt
sidi nadT Ewigkeiten, / Wir sehen also,
daß der Inder seine Gesetze denen der
Natur nachbildet, im Gegensatz zum

.•#

Z?ezm

/!//ercfempe/

Tempe/
de* Go££e;

//«««man zzzz/

dem /<z£o £ez Sim/zz
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